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Oenfjcf) in den Bcccmigfcn Staaten

9îadj neueften (Ermittlungen finb tjeute in ben bereinigten Staaten
40 Ouembfpracßen nertreten; fie roerben ßauptfäcßticß in jenen Greifen
gefprocßen, roo bie (Einrnanberer aus ben oerfdjiebenen Säubern noct) in

©ruppen gufammenleben, unb finb im großen unb gangen für bie Öf=

fentlicßkeit unbebeufetib. Wo aber größere ©inmanberer=©emeinfcßaften
bie Sprache bes SÖtutterlanbes beibehalten unb ißren Otacßkommen über«

liefert haben, konnten biefe Srentbfpracßc-n gum Ausbrucksmittel eines

kulturellen (Eigenlebens raerben unb fo felbft im öffentlichen ©efcßeßen

Sebeutung erlangen, roie fich nebft bem 5rangöfifcßen unb Spanifchen

befonbers beutlich am Seifpiel bes Seutfdjen nachroeifen läßt.

(Es ift uon beutfcfjen Swrfcßern ber amerikanifchen Sieblungsgefchid)te

fd)on behauptet morben, baß über bie E)älfte ber Amerikaner meßr ober

weniger beutfdjes Slut habe. Sie beutfdje (Einmanberung mar im 18.

unb 19. 3ahrl)unbert tatfäcßlid) fehr bebeutenb, kann aber in ihrem
Collen Umfange nur fchroer erfaßt werben, ba bie beutfcßen Siebler, bie

im 18. 3aßrßnnbert meiftens aus ©ewiffensnot, fpäter eßer aus 91aum*

not auswanberten, nur feiten unter beßörblicßer Aufficßt reiften. Waren

fie als ©ingelauswanberer einmal im Sanbe ißrer Seßnfucßf angekom»

men, begaben fie ficß gerne in jene ©ebiete, bie buret) Sanbsleute er=

feßtoffen werben waren unb bereu (Einwohner ißnen uocl) näßer ftanben.
Sie ausgefprod)ene (Eingelauswanberung ber Seutfcßen aber ßatte naeß«

gerabe gur Smlge, baß fie niemals eigentliche beutfeße Äulturgentren er«

richteten unb baß fie in. (Ermangelung ber Straft unb Ausjtraßlung
foteßer 3entren rafd) in bie amerikamfcß=englifd)e ©efinnung unb ©e«

fittung eirtgugeßen wünfeßten. 3mmerßin galt Milwaukee, bie größte

Stabt bes oormiegenb non Seutfcßen befiebelten Staates Wisconfin,
lange 3eit als gemiffermaßen amerikanifd)es 3far«Atßen, boeß blieb fein

Straßlungsoermögen befeßränkt. ©ine Art „Sorort" ber Seutfdjen in
Amerika war um bie Saßrßunbertwenbe Saltimore, bie größte Stabt
SJtarplanbs ; naeß 1900 würben bort gum Seifpiet noeß Slnmenfefte
mit Sicßtermettftreiten in beutfeßer Spracße burcßgefiißrt, unb erft roäß«

renb bes 3weiten Weltkrieges würbe in biefer Stabt ein über 70 3aßre
altes, freilid) feit langem nid)t meßr beachtetes ©efeß abgefd)afft, wo«

naeß jebes neue Staatsgefeß eine Wodje lang fowoßl in englifcßer wie
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Deutsch m den Vereinigten Staaten

Nach neuesten Ermittlungen sind heute in den Vereinigten Staaten
40 Fremdsprachen vertreten! sie werden hauptsächlich in jenen Kreisen

gesprochen, wo die Einwanderer aus den verschiedenen Ländern noch in

Gruppen zusammenleben, und sind im großen und ganzen für die Os-

fentlichkeit unbedeutend. Wo aber größere Einwanderer-Gemeinschaften
die Sprache des Mutterlandes beibehalten und ihren Nachkommen über-

liefert haben, konnten diese Fremdsprachen zum Ausdrucksmittel eines

kulturellen Eigenlebens werden und so selbst im öffentlichen Geschehen

Bedeutung erlangen, wie sich nebst dem Französischen und Spanischen

besonders deutlich am Beispiel des Deutschen nachweisen läßt.

Es ist von deutschen Forschern der amerikanischen Siedlungsgeschichte

schon behauptet worden, daß über die Hälfte der Amerikaner mehr oder

weniger deutsches Blut habe. Die deutsche Einwanderung war im 18.

und 19. Jahrhundert tatsächlich sehr bedeutend, kann aber in ihrem
vollen Umfange nur schwer erfaßt weiden, da die deutschen Siedler, die

im 18. Jahrhundert meistens aus Gewissensnot, später eher aus Raum-
not auswanderten, nur selten unter behördlicher Aufsicht reisten. Waren

sie als Einzelauswanderer einmal im Lande ihrer Sehnsucht angekom-

men, begaben sie sich gerne in jene Gebiete, die durch Landsleute er-

schlössen worden waren und deren Einwohner ihnen noch näher standen.

Die ausgesprochene Einzelauswanderung der Deutschen aber hatte nach-

gerade zur Folge, daß sie niemals eigentliche deutsche Kulturzentren er-

richteten und daß sie in Ermangelung der Kraft und Ausstrahlung
solcher Zentren rasch in die amerikanisch-englische Gesinnung und Ge-

sittung einzugehen wünschten. Immerhin galt Milwaukee, die größte

Stadt des vorwiegend von Deutschen besiedelten Staates Wisconsin,

lange Zeit als gewissermaßen amerikanisches Isar-Athen, doch blieb sein

Strahlungsvermögen beschränkt. Eine Art „Borort" der Deutschen in
Amerika war um die Jahrhundertwende Baltimore, die größte Stadt

Marylands: nach 1900 wurden dort zum Beispiel noch Blumenfeste
mit Dichterwettstreiten in deutscher Sprache durchgeführt, und erst wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges wurde in dieser Stadt ein über 70 Jahre
altes, freilich seit langem nicht mehr beachtetes Gesetz abgeschafft, wo-
nach jedes neue Staatsgesetz eine Woche lang sowohl in englischer wie
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in beutfcger £?affung in einer Slagesgeitung erfdjeinen mufjte. Beoor«

gugte Sieöiungsgebiete ber 2)eutfd)en roaren auger beti genannten Staa«
ten bas £anb "perinfploanien, ber SDtittelroeften (mit St. £ouis als

ÜRittelpunkt) unb aucf) Sefas, bocf) lag es ebenfalls in ber 9?atur ber

©ingelausroanberung, bag je unb je gaglreicge ©cutfdje in alle Staaten,
auger in bie neuengiifdjen, kamen. ©in Beifptel ber ©ruppenausroan«
berung gaben etroa bie fcgroeigerifcgen, uorgügticl) bernifcljen 21usroaube=

rer unter ber Saigrung (Etjriftopt) non ©raffenriebs um 1710 unb bie 5)errn=

guter Brübergemeine, bie unter bem ©rafen non 3ingenborf in Bett)«

legem unb ©pgrata, "pennftjlDanien, &loftergrünbungcn uornatjm unb

baburdj ein religiöses Äutturgentrum errichtete, meldjes für bie 93eibe=

fjaltung ber beutfcpen Sprache in jenem ©ebiet entfcheibenb roirkte.

Überhaupt entmidmlie fid) bie beutfd)e Sprache in Amerika rafd) unb

breit, befonbers in ber graeiten Hälfte bes legten 3al)rl)unberts, als in«

folge ber "Slnkunft ber fogenannten 48er, jener £Hiid]tlinge, bie bie 9te=

uolution con 1948 ausgelöft hatten, allenthalben gasreiche beutfdje 3ei=

tungen gebruckt mürben, ©eutfd) mürbe oon fo Dielen gefprochen, bag

fogar feine Stnerkennung als offigielle Spradje oerlangt rourbe. Slber

gerabe bie überbetont beutfdje Haltung mancher ©eutfdjamerikaner
oor 1900 roeckte eine beutfd)feinblid)e "propaganba, bie auch nod) nach

ber (allerbings mit knapper SRetjrfjeit erfolgten) Ablehnung bes 2>eut=

fchen als graeiter £anbesfpracge burd) öen Äongreg am B3erke blieb

unb 1917, nad) bem ©intritt ber "Bereinigten Staaten in ben ©rften

Weltkrieg, einen llkas guftanbe bradjte, ber bie beutfdje Spracge aus
ber Öffentlichkeit oollenbs oerbannte unb gu einem ©ettobafein oer=

urteilte. 5)iefe £age änberte fid) roieber nad) bem Stirieg, als fid) ber

Dankee^merikaner nor einem Überf)anbnehmen bes beutfdjen ©iufluffes
nidjt meljr gu fürchten brauchte, ©ntfdjeibenber für ben ^Rückgang ber

beutfdjen Sprache in Amerika mar aber bie Satfadje, bag bie ©inroan«

berung gebroffelt mürbe, feitbem bas £anb oöllig erfcgloffen mar (feit
1912). Bekanntlid) hängt eigentlich nur bie ©ittraanberergeneration an

iljrer ÜRutterfpradje, roeil fie in ihr nodj einen ©rfag für bie oerlorene

5)eimat finbet; bie 9tacl)kommen aber haben kein Berljältnis meljr gum
SRutterfanb unb übernehmen bie Sprache jener B3elt, in ber fie auf«

roadjfen. ©s gibt in grögeren Stäbten and) gente nod) anfegnlicge beut«

fege ©ruppen, bie in einem „Seutfcgen S)aus" itjre Stammlokale gaben,
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in deutscher Fassung in einer Tageszeitung erscheinen mußte. Bevor-
zugte Siedlungsgebiete der Deutschen waren außer den genannten Staa-
ten das Land Pennsylvanien, der Mittelwesten (mit St. Louis als

Mittelpunkt) und auch Texas, doch lag es ebenfalls in der Natur der

Einzelauswanderung, daß je und je zahlreiche Deutsche in alle Staaten,
außer in die neuenglischen, kamen. Ein Beispiel der Gruppenauswan-
derung gaben etwa die schweizerischen, vorzüglich bernischen Auswande-
rer unter der Führung Christoph von Graffenrieds um 1710 und die Herrn-
huter Brüdergemeine, die unter dem Grafen von Zinzendorf in Beth-
lehem und Ephrata, Pennsylvanien, Klostergründungen vornahm und

dadurch ein religiöses Kulturzentrum errichtete, welches für die Beide-

Haltung der deutschen Sprache in jenem Gebiet entscheidend wirkte.
Überhaupt entwickelte sich die deutsche Sprache in Amerika rasch und

breit, besonders in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts, als in-
folge der Ankunft der sogenannten 48er, jener Flüchtlinge, die die Re-
volution von 1948 ausgelöst hatten, allenthalben zahlreiche deutsche Zei-

tungen gedruckt wurden. Deutsch wurde von so vielen gesprochen, daß

sogar seine Anerkennung als offizielle Sprache verlangt wurde. Aber

gerade die überbetont deutsche Haltung mancher Deutschamerikaner

vor 1900 weckte eine deutschfeindliche Propaganda, die auch noch nach

der (allerdings mit knapper Mehrheit erfolgten) Ablehnung des Deut-

sehen als zweiter Landessprache durch den Kongreß am Werke blieb

und 1917, nach dem Eintritt der Bereinigten Staaten in den Ersten

Weltkrieg, einen Ukas zustande brachte, der die deutsche Sprache aus
der Öffentlichkeit vollends verbannte und zu einem Gettodasein ver-
urteilte. Diese Lage änderte sich wieder nach dem Krieg, als sich der

Pankee-Amerikaner vor einem Überhandnehmen des deutschen Einflusses

nicht mehr zu fürchten brauchte. Entscheidender für den Rückgang der

deutschen Sprache in Amerika war aber die Tatsache, daß die Einwan-
derung gedrosselt wurde, seitdem das Land völlig erschlossen war (seit

1912). Bekanntlich hängt eigentlich nur die Einwanderergeneration an

ihrer Muttersprache, weil sie in ihr noch einen Ersatz für die verlorene

Heimat findet; die Nachkommen aber haben kein Verhältnis mehr zum
Mutterland und übernehmen die Sprache jener Welt, in der sie auf-
wachsen. Es gibt in größeren Städten auch heute noch ansehnliche deut-

sehe Gruppen, die in einem „Deutschen Haus" ihre Stammlokale haben,
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bie beutfdje Kultur in mancherlei beranftaltungen pflegen uftt)., bod)

fittb fie ini bergleicl) gu ben 3uftänben unb berhältniffen nor 1910

nur ein kärglicher (man bebenke, baß ein „3al)rbuch für bie beut®

fcfjen Vereine oon ©f)icago" aus bem 3a£)re 1901 nici)t meniger ais

578 ©ruppen unb Abteilungen beutfctjer Vereine, &lubs, Srben, ©e=

feilfci)aften ufro. allein für bie Stabt ©ßicago aufgäbt!).
©in befonberer £?all ift heute bas £anb ber 1ßennft)loania=Seutfchen,

bas fogenannte ^ennfpiuania=2)utd) ©ountrp. ©s umfaßt einige Si=

ftrikte im füböftlidjen Seil bes Staates unb £)at in ber Spradje bes

einfachen Volkes, itn ^3ennfploanifd)en, eine beutfd)e 9îebenfprad)e. Siefe

Spradje, bas ^j3ennft)loania=Sutd), ift eine 3Jtifd)ung oon größtenteils

fränkifdjen unb alemannifcßen Htunbarten, bereit A3ortfd)aß gu etroa

5 ^progetit engtifclje SBörter enthält, ©in eigenes Schrifttum biefer in
Amerika entftanbenen beutfd)en 9îebenfpract)e (fein bebeutenbfter 93er=

treter 5)einrid) tfiarbaugh hatte fd)roeigerifd)e Atjnen) roirb in <j3t)itabet=

pl)ia erforfdjt. Sie hat heute noch im „^ennfploania^utchman" eine

eigene 3eitfd)rift.
Ureilid) haben auch tue anbern Seutfcljen in ben bereinigten Staa=

ten ihre eigene, unb groar giemlicl) umfangreidje fchöne £iteratur. Siefes

fog. beutfdjamerikanifdje Schrifttum hat in A. b. Smuft feinen berufenen

S)iftoriker gefunben, ift aber aud) oon 3mrfd)ern bes auslanbbeutfchen

Schrifttums roie SÇ. S^lein unb AMlhelm Sdjneiber umfaffenb bar=

geftellt roorben. Sie Sidjtungen ber Seutfchamerikaner mürben lange

3eit oorroiegenb oon S)eimroeh nach tier alten Heimat geprägt, haben

aber in neuerer 3eit immer häufiger borroiirfe aus bem amerikanifdjen
£eben geftaltet. ©urt bäum, ber bebeutenbfte beutfchamerikanifche Sid)=

ter, ift in bie große beutfdje £iteratur eingegangen, raährenb ber Ame=

rika=Sd)roeiger Sskar SÇollbrunner (1895—1932), burd) feine ®roß=

ftabtlieber bebeutenb, gu ben Scßroeiger Sidjtern gu gäljlen ift. 9tod) im

3al)re 1928 konnte bie 3eitfcl)rift „Sie 9îeue 3eit" (OtemUlnt, 9Jîinne=

fota) einen A5ettberaerb für Sid)ter ber beutfdjen Sprache in ben USA
burdphren, an bem fid) eine erftaunlid) große 3aßl Sid)ter unb Scßrift=

fteller beteiligten, oßne jebod) literarifcß erfreuliche ©rgebniffe git geitigen.

Qb biefes beutfdje Schrifttum in Amerika meiterleben mirb, hängt oott
ber ©inroanberung ab; über beiben, über Schrifttum unb ©inroanberung,

fdjeint gurgeit aber eine große Stille gu liegen.
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die deutsche Kultur in mancherlei Veranstaltungen pflegen usw., doch

sind sie ini Vergleich zu den Zuständen und Verhältnissen vor 1910

nur ein kärglicher Rest (man bedenke, daß ein „Jahrbuch für die deut-

schen Bereine von Chicago" aus dem Jahre 1901 nicht weniger als

578 Gruppen und Abteilungen deutscher Bereine, Klubs, Orden, Ge-

sellschaften usw. allein für die Stadt Chicago aufzählt!).
Ein besonderer Fall ist heute das Land der Pennsylvania-Deutschen,

das sogenannte Pennsylvania-Dutch Country. Es umfaßt einige Di-
strikte im südöstlichen Teil des Staates und hat in der Sprache des

einfachen Volkes, im Pennsylvanischen, eine deutsche Nebensprache. Diese

Sprache, das Pennsylvania-Dutch, ist eine Mischung von größtenteils

fränkischen und alemannischen Mundarten, deren Wortschatz zu etwa

5 Prozent englische Wörter enthält. Ein eigenes Schrifttum dieser in
Amerika entstandenen deutschen Nebensprache (sein bedeutendster Ver-
treter Heinrich Harbaugh hatte schweizerische Ahnen) wird in Philadel-
phia erforscht. Sie hat heute noch im „Pennsylvania-Dutchman" eine

eigene Zeitschrift.

Freilich haben auch die andern Deutschen in den Bereinigten Staa-
ten ihre eigene, und zwar ziemlich umfangreiche schöne Literatur. Dieses

sog. deutschamerikanische Schrifttum hat in A. B. Faust seinen berufenen

Historiker gefunden, ist aber auch von Forschern des auslanddeutschen

Schrifttums wie K. K. Klein und Wilhelm Schneider umfassend dar-

gestellt worden. Die Dichtungen der Deutschamerikaner wurden lange

Zeit vorwiegend von Heimweh nach der alten Heimat geprägt, haben

aber in neuerer Zeit immer häufiger Borwürfe aus dem amerikanischen

Leben gestaltet. Curt Baum, der bedeutendste deutschamerikanische Dich-

ter, ist in die große deutsche Literatur eingegangen, während der Ame-

rika-Schweizer Oskar Kollbrunner (1895—1932), durch seine Groß-
stadtlieder bedeutend, zu den Schweizer Dichtern zu zählen ist. Noch im

Jahre 1928 konnte die Zeitschrift „Die Neue Zeit" (Neu-Ulm, Minne-

sota) einen Wettbewerb für Dichter der deutschen Sprache in den USA
durchführen, an dein sich eine erstaunlich große Zahl Dichter und Schrift-
steller beteiligten, ohne jedoch literarisch erfreuliche Ergebnisse zu zeitigen.

Ob dieses deutsche Schrifttum in Amerika weiterleben wird, hängt von
der Einwanderung ab; über beiden, über Schrifttum und Einwanderung,
scheint zurzeit aber eine große Stille zu liegen.
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3Bie ftefjt es jebod) l)eute mit ber beutfdjen Spradje in Amerika?
31uffcl)!uf;reid) über ifjren Stanb ift bas 3eitungsroejen. 33on ben ins»

gefamt 838 3eitungen, bie in ben US31 in fremben Sprachen gebrückt
roerben, er|"d)einen tjeute nocf) 83 in beutjdjer Sprad)e. 2)iefes Über»

bleibfel bes einft jo blüfjenben beutjd)en 3eitungsroejens [teilt trot? allem
bie groeitgrbfje ©ruppe frembjpradjlidjer ^Blätter bar (eingig bie in Spa»
nifd) gebrückten Organe gätjien nod) eiroas über fjunbert). 35on ben 83

beutjd)en Publikationen jinb brei Sagesgeitungen, aiie übrigen erjdjeinen
roödjentlid), fjalb«, monatiid) ober mefjrmonatlid).

Oeutjct) erfreut fid) aber feit einiger 3eit aud) eines road)fenben 3n»
tereffes bei ber amerikanijdjen 3ugenb; es kommt unter ben 3temb=
fpradjen an britter Steile nad) Spanijd) unb Suangöfifcl) unb jdjeint
rajcf) aujgui)oien. 3)ie ©ollege»Stubenten gum 33eifpiel tjaben im 3ai)re
1955 urn 8,8 progent gugenommen; int gieidjeit Saijre aber fjaben fid)
10,3 Progent meijr Sdjiiler für bie au ifjren Sdjulen gebotenen Oeutjci)-
kurje eingejd)rieben (total 70700 Stubeuten an 583 Unioerfitäten unb

©olleges), toäijrenb ber 3uroaci)S' ber Stangöfifcf) unb Spanijd) £er«

nenben nur 7 bgro. 7,7 Progent betrug. S)ie ^Bereinigung amerikanifdjer
2)eutjcl)iei)rer (31. 31. 2. ®.) ftelit bereits einen Eeijrermangei in 31usfid)t,
menu bie ©ntroicklung jo roeitergei)t. O.Hait ijt aber aud) fcljon auf neue

SJÎetfjoben übergegangen. 3ln ber Unioerjität oon 3Bajt)ington in Seattle
mirb an brei îlbenben ber 3Bod)e je eine fjaibe Stunbe SDeutfcl) gelehrt,
unb groar über bas Otabio. îôlan jcbjätgt bie 3lngat)l ber ipörer auf
25000 bis 30000. 31n ber Unioerjität oon Nebraska gibt es einen

£?erniel)»2)eutjci)iinterrid)t in 86 Sektionen. 2)ie meijten Stubenten ber

beutjdjen Sprache fjat gurgeit bie Unioerjität oon Kalifornien in 33er«

keiet), nämiid) 1323. ©s folgen bas ©itt) ©ollege in Oîeupork mit
1121, bie Unioerjität oon 9Jîict)igan mit 1096, bie '©oiumbia=Unioerfi=
tät in Dîeupork mit 992, bas Runter ©oiiege ebenbort mit 891 unb
bie Unioerjität oon 3üinois mit 826 ^»örern. 2>as Spraci)jtubium an

biejen Sdjuien läfjt jid) in begug auf ©riinblicijkeit alierbings kaum
mit ber europäifdjen Sprad)jct)uiung Dergleichen ; meijtens mirb eine

Urembjpracfje nur roäfjretib gmeier ober breier 3ai)re gelernt, unb häufig

ijt bas allgemeine 3iel nur eine jogenannte &eabing=Knorolebge, eine

Sejekenntnis aljo, bie ben Stubenten bie £frernbfpracl)e groar oerfteljen

läßt, feiten aber bis gur 33eljerrjcl)ung in 3Bort unb Schrift führt.
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Wie steht es jedoch heute mit der deutschen Sprache in Amerika?
Aufschlußreich über ihren Stand ist das Zeitungswesen. Bon den ins-
gesamt 838 Zeitungen, die in den USA in fremden Sprachen gedruckt
werden, erscheinen heute noch 83 in deutscher Sprache. Dieses Über-
bleibsel des einst so blühenden deutschen Zeitungswesens stellt trotz allem
die zweitgröße Gruppe fremdsprachlicher Blätter dar (einzig die in Spa-
nisch gedruckten Organe zählen noch etwas über hundert). Bon den 83

deutschen Publikationen sind drei Tageszeitungen, alle übrigen erscheinen

wöchentlich, halb-, monatlich oder mehrmonatlich.
Deutsch erfreut sich aber seit einiger Zeit auch eines wachsenden In-

teresses bei der amerikanischen Jugend? es kommt unter den Fremd-
sprachen an dritter Stelle nach Spanisch und Französisch und scheint

rasch auszuholen. Die College-Studenten zum Beispiel haben im Jahre
1955 um 8,8 Prozent zugenommen? im gleichen Jahre aber haben sich

19,3 Prozent mehr Schüler für die an ihren Schulen gebotenen Deutsch-

Kurse eingeschrieben (total 79799 Studenten an 583 Universitäten und

Colleges), während der Zuwachs' der Französisch und Spanisch Ler-
nenden nur 7 bzw. 7,7 Prozent betrug. Die Bereinigung amerikanischer
Deutschlehrer (A.A.T.G.) stellt bereits einen Lehrermangel in Aussicht,
wenn die Entwicklung so weitergeht. Mau ist aber auch schon aus neue

Methoden übergegangen. An der Universität von Washington in Seattle
wird an drei Abenden der Woche je eine halbe Stunde Deutsch gelehrt,
und zwar über das Radio. Man schätzt die Anzahl der Hörer aus

25999 bis 39999. An der Universität von Nebraska gibt es einen

Fernseh-Deutschunterricht in 86 Lektionen. Die meisten Studenten der

deutschen Sprache hat zurzeit die Universität von Kalifornien in Ber-
keley, nämlich 1323. Es folgen das City College in Neuyork mit
1121, die Universität von Michigan mit 1996, die'Columbia-Universi-
tät in Neuyork mit 992, das Hunter College ebendort mit 891 und
die Universität von Illinois mit 826 Hörern. Das Sprachstudium an
diesen Schulen läßt sich in bezug auf Gründlichkeit allerdings kaum

mit der europäischen Sprachschulung vergleichen? meistens wird eins

Fremdsprache nur während zweier oder dreier Jahre gelernt, und häufig
ist das allgemeine Ziel nur eine sogenannte Reading-Knowledge, eine

Lesekenntuis also, die den Studenten die Fremdsprache zwar verstehen

läßt, selten aber bis zur Beherrschung in Wort und Schrift führt.
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Stuf ber 3E)Tittetfrf)utftufe ($igf) Schools, für 12—18jäf)rige) tft bas

58ilb ntcfjt fo günflig. Sin Dielen Schulen biefes Srjps befielt überhaupt

keine 9Köglid)keit, Seutfd) gu lernen, bod) roirb aud) hier gerabe in

jüngfter 3eit bas 3=reifact) Seutfd) Dielenorts eingeführt. Otur runb

36000 Sdjüler biefer Stufe mürben lentes 3atjr in Seutfcf) unterrid)*

tet; Dor 40 Sauren nod) roar Seutfd) bie erfte moberne £?rembfprad)e

aud) auf biefer Stufe!
Oîeuerbings roirb ber 5rembfpracf)en=Unterrtcht fogar in bie primär«

fdjulftufe (nom 6. bis gum 12. Slltersjal)r) eingebaut. 5)ier befonbers

hilft man fiel) burd) 9Üabio= unb Sernfeljfenbungen über ben £ef)rer-

mangel in Sprad)fäcl)ern t)inroeg. 3m 3ahre 1954 tourbe Seutfd) an

62 Schulen gelehrt (gegenüber 1109 Schulen, bie Spanifd), unb 1551,

bie Srangöfifci) unterrichteten!).

Menifjalben geigt fid) ein ftark road)fenbes Sntereffe für 3=remb=

fpradjen, befonbers für Seutfd), unb ein erfreulid)es Streben, ber ge=

roaltigen Nachfrage gu begegnen, ©s fcfjeint, bah bie Amerikaner je

länger je mehr begreifen, roie fefjr man einem 25olke burd) ©rlernen

feiner Sprache entgegenkommt unb feine ©igenart oerfief)en lernt.
Sinus Spuler

9îad)bemerkung: Sr. Sinus Spuler hat in feinem ®ud) „Sskar
ftollbrunner, geben, A3erk unb literarl)iftorifd)e Stellung eines Sdjroeiger

Sichters in ber Oîeuen S3elt" einen fehr lefensroerten ©inblick in bie

beutfd)amerikanifd)e Siterafur geboten. (iÖcrlag 5)uber & ©o., brauen»

fetb.) 2t- 3JÏ-

«BljTaJs - &atiô ôet? Ettgjï

Unter biefem Sitel haben bie „Sdjroeigerifchen 9îepublikanifd)en

Blätter" eine Oîeifje non Artikeln oeröffentlictjt unb als Sonberbruck

herausgegeben. 23or kurger 3eit hat bie „Voix d'Alsace" (etfäffifdje

3eitungen bürfen nur frangöfifcfje Sütel tragen!) mit bem Abbruch biefer

„Schweiger Stimme" begonnen. Sas Silb, bas uns hier oon ber un«

bulbfamen Haltung ber Srangofen ben beutfehfpradjigen ©Ifäffern gegen*

über gegeidjnet roirb, ift erfdfütternb. ©s geigt, bah ^5aris mit allen

SOÎitteln oerfucht, bas ©Ifah fpradjtid) gu oergeroaltigen : Sie Älein«

kinberfchulen roerben oon Staaies roegen als Sprad)41mergiehungs=
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Auf der Mitielschulstufe (High Schools, für 12—18jährige) ist das

Bild nicht so günstig. An vielen Schulen dieses Typs besteht überhaupt

keine Möglichkeit. Deutsch zu lernen, doch wird auch hier gerade in

jüngster Zeit das Freifach Deutsch vielenorts eingeführt. Nur rund

36000 Schüler dieser Stufe wurden letztes Jahr in Deutsch unterrich-

tet; vor 40 Iahren noch war Deutsch die erste moderne Fremdsprache

auch auf dieser Stufe!
Neuerdings wird der Fremdsprachen-Unterricht sogar in die Primär-

schulstufe (vom 6. bis zum 12. Altersjahr) eingebaut. Hier besonders

hilft man sich durch Radio- und Fernsehsendungen über den Lehrer-

mangel in Sprachfächern hinweg. Im Jahre 1954 wurde Deutsch an

62 Schulen gelehrt (gegenüber 1109 Schulen, die Spanisch, und 1551,

die Französisch unterrichteten!).

Allenthalben zeigt sich ein stark wachsendes Interesse für Fremd-

sprachen, besonders für Deutsch, und ein erfreuliches Streben, der ge-

waltigen Nachfrage zu begegnen. Es scheint, daß die Amerikaner je

länger je mehr begreifen, wie sehr man einem Volke durch Erlernen

seiner Sprache entgegenkommt und seine Eigenart verstehen lernt.
Linus Spuler

Nachbemerkung: Dr. Linus Spuler hat in seinem Buch „Oskar
Kollbrunner, Leben. Werk und literarhistorische Stellung eines Schweizer

Dichters in der Neuen Welt" einen sehr lesenswerten Einblick in die

deutschamerikanische Literatur geboten. (Verlag Huber <k Co., Frauen-

feld.) A. M.

Elsaß ^ âand der Angst

Unter diesem Titel haben die „Schweizerischen Republikanischen

Blätter" eine Reihe von Artikeln veröffentlicht und als Sonderdruck

herausgegeben. Bor kurzer Zeit hat die „Voix ct'^issee" (elsässische

Zeitungen dürfen nur französische Titel tragen!) mit dem Abdruck dieser

„Schweizer Stimme" begonnen. Das Bild, das uns hier von der un-

duldsamen Haltung der Franzosen den deutschsprachigen Elsässern gegen-

über gezeichnet wird, ist erschütternd. Es zeigt, daß Paris mit allen

Mitteln versucht, das Elsaß sprachlich zu vergewaltigen: Die Klein-

Kinderschulen werden von Staates wegen als Sprach-Umerziehungs-
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